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so verhalten sich die specifi.schen Gewichte ~eser Ver­
bindungen, wie ibrer Atomengewichte also wie 632,46 :
534,79; da der Kalkspatb ein specifisches Gewicht von
2,721 hat, 80 mürste das der kohlensauren Magnesia 2,3
betragen, es beträgt jedoch 3,01; in der lenteren Ver­
bindung liegen die Atome einander dadurch näher. Die
Masse ist dichter, es bat also eine Zusammeoziebung
stattgcfunden, und zwar, da der Winkel des Kalkspath­
rhomboeders 1050 4', der des Rhomboeders der kohlen­
saurcn Magnesia 107 0 22{-' beträgt, nach derselben Rich­
tung, nach welcher die Zusammenziehung durch Eckal­
tung stattfindet.

•

XXIV. Analyse eines Ant;monerzes ~om Nasa­
fjeld ;n LaplaruJ; pon M. C. J. ThauLow
aus Christiania.

Das Mineral, dessen chemische Zusammensenong in
dem Folgenden angefflhrt werden soll, ist bleigrau, me­
tallisch llänl.end, uud findet sich in gerad- uud gleich­
laufend-fasrigen Massen am Nasafjeld in Lapland. Vor
dem Löthrohre verbält es sich wie eine Verbindung von
Sc:hwefelantimon und Sc:hweCelblei. Das Vorkommen in
gerad - und gleichlaufend. fasrigen Zusammeosetzungsstük­
ken tiefs vermuthen, dars das Mineral Jamesonit seyn
möchte, aber die Dünnbeit der Zusammensetzungsstücke
machte es unmöglich zu bestimmen, ob es den Hauptcha­
rakter des Jamesonit, die Spaltbarkeit recbtwinurg gegen
die Axe der Zusammenselzungsstücke, habe. Aus diesen
Grfinden veranlafste mich Hr. Prof. G. Rose eine Ana­
lyse von dem Mineral zu unternehmen, die icb .alsdann
im LaboratoriulD des Hrn. Prof. H. R os e anstellte.

Die Analyse geschah vermittelst Chlorgas. Das Mi­
neral wurde 7.U dem Ende, in eine Glaöröbre gebracht,

,
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die in der Mitte su einer Kugel ausgeblasen war. Qas
eiue weitere rechmiuklig gebogene Ende der Glasröhre
wUrde in eine ziemlich geräumige Flasche geleitet, wel­
che zur Hälfte mit Wasser gefüllt war, welches Salz..'
läure und etwas Weinsteinsäure enthielt. Alsdann wurde
das andere Ende der Glasröhre mit dem Chlorentwick­
lungsapparate in Verbindung gesetzt und das Mineral
einem langsamen Strome von trocknem Chlorgas 8USge­
s~tzt. Obgleich die Antimonverbindung nicht gepulvert, ,
sondern in ziemlich ßl'0fsen Nadeln angewendet wurde,
war die Einwirkung des Chlors dennoch heCtig, so dafs
die Zerse~g unter bedeutender Wärmeent,wicklung
vollständig geschah, ohne daf~ änfsere Wärme angewen­
det zu werden brauchte. Nach beendigter Einwirkung
des Chlors wurden d~ gebildeten flüdhigen Cblorver­
bindungcn mit Hülfe einer Spirit~slampe in die vorge­
legte Flasche nberdestillirt, während das gebildete Chlor­
blei in der Kugel zurückblieb, und zwar mit weifser
Farbe und unter Beibehaltung der Form der angewand­
ten Antimonverbindung. Es ,zeigte sich hierbei keine
Spur von Eisenchlorid. Das so erhaltene Chlorblei
wurde, nachdem es in der abgesprengten Kugel gewo­
gen war, mit vielem wannen Wasser behandelt. Hier­
durch wurde aber nur der gröfste Theil davon aufgelöst,
'W,eshalb zuletzt das Chlorblei mit Salzsäur,e übergossen
wurde, um da. sich etwa gebildete basische Cblorblei
aufzulösen. Es blieb dennoch ein Rückstand, dessen
Menge bestimmt wurde j vor dem Löthrobre verhielt sich
dieser Rf\ckstand wie reine Kieselsäure. Diese Einmen­
g\mg von Quarz, welcher gleichfalls in kleincn Nadeln
erhalten wurde, war in dem Mineral durchaus nicbt durch
das Auge zu entdecken, obgleich die Menge 6,85 Proc.
betrug. Die Auflösung des Cblorbleis wurde mit oxal­
aaurem Ammoniak versetzt, und 80 aus dem, durch Glü­
hen dcs oxulsauren Blcis beim Zutritt dcr Luft erhalte­
nen Bleioxyde die MCD60 des Bleis gcfuDdc.u.
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Der Schwefel war als Chlorschwefel Oberdestillirt,
welcher in der Flüssigkeit so zersetzt wurde, daCs sich
durch die feuchte Atmosphäre von Chlorgas Schwefel­
alure bUdete, während ein 'l'heil des Schwefels sieb als
reiner Schwefel abschied. Der abgeschiedene Schwefel '
wurde in einem Becherglase ausgewaschen und getrock­
net, alsdann in einem Platintiegel gewogen; welche Me­
thode der, den Schwefel auf einem gewog"enen Filtrum
z.u bestimmen, vorzuziehen ist. Die· in der Flüssigkeit
ßebildete Schwefelsäure wurde als schwefelsaurer Baryt
bestimmt; es war aber zugleich mit dem schwefelsauren
Baryt etwas weinsteinsaurer Baryt niedergefallen, wel­
cher durch's Glühen in kohlensaurem Baryt ver,wandelt
war, weshalb' der geglühte und gewogene schwefelsaure
Baryt. mit etwas Saluäure digerirt, und alsdann von
Neuem ausgewailchen, getrJeknet, geglüht und gewogen
WUYde. Der in dem erhaltenen schwefelsauren Baryt
enthaltene Schwefel wurd" zu dem erhaltenen reinen
Schwefel addirt, und auf die Weise die ganze Menge
des Schwefels gefunden.

Das Antimon, welches als Antimonchlorid in die
Flasche fiberdestillirt und von der Flüssigkeit so zer­
setzt worden war, dars sich Äntimonsäure gebildet hatte,
wurde, nachdem der überschüssig hinzugesetzte BaTyt
mit Schwefelsäure entfernt war, durch ScI1wefelwasser­
stoffgas niedergeschlagen. Das gebildete Schwefelanti­
mon wurde nicbtfiltrirt, bevor an der Luft aller ober­
schüssige Schwefelwasserstoff verflüchtigt war; alsdann
aber auf ein gewogenes Filtrum gebracht. D,s Schwe­
felanLimon, welches auf die Weise erhalten wurde, war
aber, keine bestimmte Verbindung, sondern enthielt noch
mehr Schwefel wte die der AntimoDsäure entsprechende
Schwefelverbindung (durch Zersetzung des überschüssi­
gen Schwefelwasserstoffs), weshalb die Menge des An­
timons nicht daraus durch Rechnung gefunden werden
kOlUlte. EI wurde daher der Theil des getrockneten
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SchwefelantimoDs, welcher lich ohne Reiben vom Fa..
trum ablöste, in eine Glasröhre gebracht, die in der
Mitte zu einer ~ugel ausgeblasen war, und alsdann durch
einen Strom von trockne~ W 8Sserstoffgas reducirt. Auf
diese Weise wurde die Menge des Antimons in dem aD­

'gewendeten Schwefelantimon direct gefunden, welches,
auf die ganze Menge des erhaltenen Schwefelantimons
berechnet, die ganze Menge des in der Antimonverbin- ,
dung enthalteneo Antimons· gab. Die Flüssigkeit, aus
welcher das Antimon als Schwefelantimon niedergeschla­
gen war, enthielt kein Eisen, so wie auch, wie schon
oben angeführt, das erhaltene Cblorblei eisenfrei war. ­
Bei einer 'frl1heren Analyse wurde auf dieselbe Weise
verfahren, nur wurde die Menge des Antimons gefun.
den, indem von dem erhaltenen SchweCelantimon der
Schwefel bestimmt wurde, welcher, von dem Schwefel.
antimon subtrahirt, die Menge des Antimons gab. Bei
dieser ersteren Analyse wurde aber, zufälliger Umstände
wegen, die Kieselsäure in dem erhaltenen Chlorblei nicht
bestimmt, wesbalb ich hier nur die Resultate der zwei­
ten AIialyse anführe.

Bei der Analyse ~ur~egefunden:

Schwefel 18,86
Antimon 24,60
Blei 55,57

99,03.

Aus dieser Analyse ergiebt sich fflr das Mineral die, ",

chemische Formel Pb' Sb. Wenn man nach dieser wie-
derum die Zusammensetzung berechnet, so erhält man:

Schwefel 18,095
Antimon 24,125-
Blei 57,78

100,00
"elche. berechnote ZUNmmensetzuDg mit der geIu,!deneo



übereinstimmt; die gefundene Menge Blei ist etwas ge­
riußer als die berechnete, welches auch bei den von
Ho Rose angestellten Analysen der übrigen Verbindun..
gen des Schwefelantimons und dem Schwefelblei der Fa!!
ist 1), was wahrscheinlich einer kleinen Beimengung von
Anti~onglanz 7.UZuschreiben ist.

nas Mineral kommt hiernach in seiner chemischen
Zusammensetzung mit dem überein, welches Boulan­
ger analysirt hat 11), und welches in der Gegend von
Molieres in Frankreich vorkommt; wiewohl das von Bou­
langer analysirte Mineral viel weniger rein ist, als das
.on Lapland, welches ich analysirt habe.

Boulanger fand nämlich darin:

Quarz 0,6
Schwefelkies 5,6
Antimon 23,2
Blei 49,0
Eisen 1,1
Kupfer O,B
Schwefel 16,9

97,2.

Oder wenn man von der Gangmassc absieht:

Schwefelantimon 3~,0

Schwefelblei 62,1
Schwefeleisen • 1,9
Schwefelkupfer 1.1

100,1

welches, abgesehen vom 'Eisen und Kupfer, zur Formel, ,',
Pb 3 Sb führt. Es ist demnach dieselbe Verbindung, wel.
che im Bournonit in VerbipdUDg mit Schwefelk.upfer und'

1) ADJlalen. Bd. XV S.451 .nd 1>73-

2) AnAalen, Bel. UXVl S. 484.



Schwefelantimon enthalten ist .), so wie auch die ana-
o IOße Verbindung des Schwefelantimons mit dem Schwe-

I ",

feJsilber im dunkeln Rotbgüldcn vorkommt (Ag3 Sb).
Aus dem Obigen geht hervor, dars das analysirte

Mineral ein eigenthOmliches ist. Da es noch keinen Na­
men besitzt, s~ schlage ich vor, es nach B 0 ulan ger,
der es zuerst kennen gelehrt, BoulaTlfferit zu nennen.

•

XXV. Nachträgh'ches üoer den Aushruch des
Cosegüina.

Zur Vervollständigung der frOher in den Annalen (Bd.
:XXXVII S. 44-1) gegebenen Nachricht von diesem furcht­
baren Ausbruch, glauben wir hier aus einem seitdem (in
d~n Philosoph. Transact. j 1836, pt. I p. ~7) erschie­
nenen Aufsatz des Hrn. Alexander Caldc1eugh noch
Folgendes miftheilen zu müssen.

Der Cosegüina (so nennt Hr. C. den Vulkan)
liegt unter 130 N.Br. lInd 87 0 3' W.L. von Greenwich,
auf der Spitze eines schmalen Vorgebirges, das von Ost
durch Süd nach Norden laufend, die Bai von Fonseca
(gewöhnlich Bai von Conchagua genannt) vom Meere
abtrennt. Vermöge dieser Lage wird der Vulkan auf
drei Seiten von den Wellen bespült. Seine Höhe ist
nur gering, beträgt nicht mehr als 500 engt. Furs. Von
früheren ~usbrüchen kennt man nnr" zwei, die von den
Jahren 1709 und 1809. Seil dem letzten Jahre ist er
in Ruhe geblieben bis zu dem entsetzlichen Ausbruch
am 20. Januar 1835, dem, nach Hm. C's Urtheil, un­
ter den Ausbrüchen in neuerer Zeit nur der des Tom­
boro auf Sumbaya i. J. 1815 an Furchtbarkeit gleich
kommen möchte. Belege dazu 'Sind bereits fraber zur

...




